
Die Sekundarlehrerbildung im Kanton St.
Gallen

Autor(en): Müller, W.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: St. Galler Jahresmappe

Band (Jahr): 36 (1933)

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-948233

PDF erstellt am: 11.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-948233


Die Sekundarlehrerbildung im Kanton St. Gallen.
Von Prof. Dr. W. Müller.

|m 8. Oktober 1952 fand im Städtchen Rheineck,
der Wiege unserer st. gallichen Lehrerbildung, in
Anwesenheit und bei aktiver Teilnahme unseres
Erziehungsdirektors, Herrn Landammann Dr.
Maechler, die sehr stark besuchte Versammlung

der st. gallischen Sekundarlehrerschaft statt, in der die Uni-
versifäfsausbildung der Sekundarlehrer, wie auch ein engerer
Anschluß der Sekundarlehramtsschule an die st. gallische
Handelshochschule fast einstimmig abgelehnt und die
Verselbständigung der Anstalt gegenüber der Kantonsschule
gefordert wurde.

Der Staat St. Gallen überläbt von jeher vertrauensvoll die
Ausbildung seiner Theologen und Juristen, seiner Mediziner,
Apotheker und Gymnasiallehrer, seiner Ingenieure, Architekten
und Förster anderen Kantonen oder der Eidgenossenschaft.
Es ist durchaus angezeigt, dab er wenigstens die Ausbildung
seiner gesamten Volksschullehrerschaft, also auch der Sekundarlehrer

(oder Reallehrer, wie man immer noch in Abweichung
von der kantonalen Verfassung zu sagen beliebt) leite und
auch in schwierigen Zeiten durchhalte und fördere. Es ist nun
zu hoffen, dab nach der unmibversfändlichen Abklärung der
Rheinecker Tagung die kantonale Erziehungsbehörde die
Reorganisation der Lehramtsschule im Sinne der zunächst
interessierten Berufsgenossenschaft zum Abschlüsse bringe. Wer
die Daseinsberechtigung des vor nicht viel mehr als hundert
Jahren aus sehr verschiedenartigen Bestandteilen zusammengewürfelten

Kantons St. Gallen bejaht und ihn zu einer
wirklichen Gemeinschaft entwickeln will, der wird der empfohlenen
Vervollkommnung seiner bodenständigen Sekundarlehrerbil-
dung zustimmen müssen.

Der bedeutsame Anlab rechtfertigt es, auch weitere Kreise
über diesen Zweig unseres öffentlichen Lebens zu unterrichten
und dabei einige allgemeine Gesichtspunkte zur Auslese und
Vorbildung, sowie Ausbildung und Fortbildung unserer Sekundarlehrer

hervorzuheben.
Wie bei vielen anderen Berufen ist auch für den Sekundar-

lehrerberuf die natürliche Begabung von entscheidender
Bedeutung und sollte daher bei der Berufswahl in erster Linie
berücksichtigt werden. Wie aber erkennt der junge Mensch,
der künftige Sekundarlehrerimbesondern, mit einiger Sicherheit
die für seinen Beruf entscheidenden natürlichen Fähigkeiten?
Von der psychotechnischen Berufsberatung abgesehen, doch
wohl vor allem dadurch, dab er sich andauernd und unter
richtiger Anleitung auf allen Hauptgebieten menschlichen
Handelns versucht und dabei dann seine stärkste Neigung und
Eignung entdeckt. Diesen Dienst hat allen Gliedern unseres
Volkes zunächst die Familienerziehung oderWohnstubenschule,
sodann die allgemeine Volksschule zu leisten. Der dort und
hier durch eine gröbere geistige Regsamkeit sich auszeichnende
künftige Sekundarlehrer besucht dann noch eine andere, nun
freilich schon nach einer besonderen Begabung orientierte
allgemeine Bildungsanstalf, nämlich entweder die Sekundärschule

(Realschule) in Verbindung mit der darauf aufbauenden
Oberrealschule (technische Abteilung der Kanfonsschule) oder
eines der beiden altsprachlichen Gymnasien, das Literargvm-
nasium mit Latein und Griechisch; oder das Realgymnasium nur
mit Latein, aber stärkerer Betonung des neusprachlichen und
mathematisch-naturwissenschaftlichen Gebietes. - Dann jedoch,
also erst im 19. Altersjahr, nachdem der junge Mensch im
Wetteifer mit dem geistig regsten und gesellschaftlich gewandtesten

Teile unseres Volkes die „Maturität" errungen und nun
wohl auch einige Klarheit gewonnen hat über diejenige Seite
menschlicher Betätigung, für welche er durch seine Natur
gleichsam berufen ist, fällt die Entscheidung zum Lehrerberuf,
Jetjt stehen ja dem jungen Menschen vermöge seiner Vorbildung

noch alle wissenschaftlichen und praktischen Berufe offen. Das
ist einer der groben Vorteile der geschilderten Vorbildung zum j

Sekundarlehrer gegenüber dem in anderen Kantonen noch
beliebten, im Kanton St. Gallen ausnahmsweise gestatteten
Bildungsgang durch das Primarlehrerseminar, wobei die
bedeutungsvolle Entscheidung zum Lehrerberuf schon im 16.

Altersjahre getroffen werden mub und die Berufsbildung auf
Kosten der Allgemeinbildung somit einige Jahre früher einseht-
Auch die spätere Entscheidung ist noch schwer genug, so dab
zweifellos nicht selten eine unrichtige Wahl getroffen wird.
Infolge der Beschaffenheit der beschriebenen Bildungswege
mit ihrer Bevorzugung der Wissensgüter, und der herkömmlichen

Ueberschäfmng der Erkenntnis überhaupt, gegenüber
andern Bildungs- oder Kulturgütern gibt bei der Wahl des
pädagogischen Berufes häufig die gröbere Leistungsfähigkeit auf
wissenschaftlichem Gebiete allein den Ausschlag, während doch
die vornehmliche Begabung wenigstens des Volksschullehrers
auf einem anderen Kulturgebiete liegt. Bei dem künftigen
Lehrer und Erzieher müssen, wie der jüngst verstorbene
Kerschensteiner in seinem ausgezeichneten Büchlein „Die
Seele des Erziehers und das Problem der Lehrerbildung" im
Hinblick auf Pestalozzi einleuchtend zeigt, die s o z i a 1 e n, in
Zuneigung und Sympathie wurzelnden Triebe,
mub uneigennützige, verständnisvolle Liebe zum unmündigen,
aber in Entwicklung begriffenen Individuum, mub das Streben
nach Förderung dieser Individuen in der Richtung auf zeitlose
Werte das Uebergewicht über andere Triebe haben. Wer nicht
in Liebe für die Jugend mit allen ihren Unvollkommenheiten
leben mag, wer etwa vornehmlich nur an eigene Erkenntnisförderung

denkt, wem es vor allem um eigene Förderung auf
dem Gebiete der Kunst oder der wirtschaftlichen Sicherung
oder auch der Macht über Menschenseelen zu tun ist, der eignet
sich nicht zum Erzieher. „Die echte Erziehernatur hält
es nicht aus ohne den Umgang mit der Jugend"
(Kerschensteiner).

Erst nach einer fast zwei Jahrzehnte dauernden Vorbildungszeit

beginnt die eigentliche Berufsausbildung zum Sekundarlehrer

entweder der sprachlich-historischen oder der
mathematisch-naturwissenschaftlichen Richtung. Es ist unerläblich,
aber auch möglich, dab der Sekundarlehramtskandidat in seinem
fachwissenschaftlichen Rüstzeug in einer beschränkten Anzahl
verwandter Fächer während der vier Semester (von je 20
Wochen) umfassenden Ausbildungszeit noch ein schönes Stück
über den Mafuritäfsstandpunkt hinausgeführt werde, mit
besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse einer Sekundärschule

und etwa in dem Mabe wissenschaftlicher Vertiefung,
welche Eduard Spranger in seiner Schrift „Wandlungen im
Wesen der Universität seit 100 Jahren" (1913) und dann
wiederum kürzlich (1930) in einem Aufsatz über „Gefährdung
und Erneuerung der deutschen Universität" für die von ihm
geforderte Unterstufe des Universitätsstudium beschrieben hat.

Es ist auberdem für die Lehramtskandidaten beider
Richtungen wünschbar und auch seif langem gröbfenfeils
durchgeführt: Fortsetzung ihres Studiums der Geographie und
Volkswirtschaftslehre, des Freihandzeichnens und des Gesanges,
Fortsetzung auch des Hygiene- und Turnunterrichts. Für die

künftigen Lehrer der mathematisch-naturwissenschaftlichen
Richtung zur Erhöhung ihrer technisch-manuellen Fähigkeiten:
die Bearbeitung von Papier, Holz, Metall und Glas, und auch
das Modellieren. Freifächer sind: Religionsphilosophie und
christliche Ethik, höhere Analysis und Instrumentalmusik.

Wer über die Bewältigung dieser Aufgaben hinaus etwa
nach gröberer Vertiefung oder weiterer Übung in der Richtung
der Wirtschaftswissenschaften, der Sprachen, Literaturen usw.
strebt, der kann sein Menü noch bereichern durch den Besuch
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Die 3àunâm1e!îrì?i1âunZ im Xânton 3t. (3Men.
Von ?r°5. Or. î Nülier.

^m 8> Oktober 1932 fand im 3tädtcben Rbeineck,
6er ^Viege unserer st. gallichen Lehrerbildung, in
Anwesenheit unä bei aktiver Teilnahme unseres
RrÄebungsdirektors, Herrn Landammann Dr.
lVlaecbler, 6ie sehr stark besuchte Versammlung

6er st. gallischen 3ekundarlehrerscbaft statt, in 6er 6ie Dni-
versitätsausbildung 6er Lekundarlebrer, wie auch ein engerer
Anschluß 6er 3ekundarlebramtsschule an 6ie st. gallische
Rlandelsbochschule fust einstimmig abgelehnt un6 6ie
Verselbständigung 6er Anstalt gegenüber 6er Kantonsscbule
gefordert wurde.

Der 3taat Lt. Oallen überläßt von jeber vertrauensvoll 6ie
Ausbildung seiner Rbeologsn un6 (uristen, seiner RIediÄnsr,
Apotheker un6 Oymnasiallebrer, seiner Ingenieure, Architekten
un6 Förster anderen Kantonen o6er 6er RidgenossenschakL
Us ist durchaus angezeigt, daß er wenigstens 6ie Ausbildung
ssiner gesamten VolksscbuIIebrerscbaft, also auclr der3skundar-
lebrer (o6sr Reallebrer, wie man immer noch in Abweichung
von 6er kantonalen Verkassung ?u sagen beliebt) leite un6
auclr in schwierigen leiten 6urclrlralts un6 Iör6ers. Us ist nun
?u bokksn, daß naclr 6er unmißverständlichen Abklärung 6er
Rbeinecker Ragung 6ie kantonale RrÄebungsbebörde 6ie De-
organisation 6er Lebramtsscbule im 3inne 6er Zunächst inter-
essierten Lerufsgenossenscbaft ?um Abschlüsse bringe. V^er
6ie Daseinsberechtigung 6es vor nicht viel mehr als lrunclert
sabrsn aus sehr versclrieclenartigen Lestandteilen Zusammen-
gewürfelten Kantons 3t. Oallen bejaht un6 ibn ?u einer wirk-
licben (Gemeinschaft entwickeln will, 6er wird 6er empfohlenen
Vervollkommnung seiner bodenständigen 3ekun6arlebrerbil-
dung Zustimmen müssen.

Der bedeutsame Anlaß rechtfertigt es, auch weitere Kreise
über diesen ^weig unseres ölfsntlicben Hebens Tu unterrichten
und dabei einige allgemeine (Gesichtspunkte ?ur Auslese und
Vorbildung, sowie Ausbildung und Dortbildung unserer 3skun6ar-
Isbrsr hervorzuheben.

V^is bei vielen anderen Berufen ist auch lür den 3ekun6ar-
lebrerberuf die natürliche Legabung von entscheidender Le-
deutung und sollte daher bei der Berufswahl in erster Linie
berücksichtigt werden. VOs aber erkennt der junge IVlenscb,
der künftige 3ekundarlshrerimbesondern, mit einiger 3icberbeit
die kür seinen Beruf entscheidenden natürlichen Räbigkeiten?
Von der psycb»technischen Berufsberatung abgesehen, doch
wobl vor allem dadurch, daß er sich andauernd und unter
richtiger Anleitung auf allen blauptgebieten menschlichen
Handelns versucht und dabei dann seine stärkste Keigung und
Rignung entdeckt. Diesen Dienst bat allen (Gliedern unseres
Volkes Zunächst die RamiliensrÄebung oder^Vobnstubenscbule,
sodann die allgemeine Volksschule 2U leisten. Der dort und
hier durch eine größere geistige Regsamkeit sich auszeichnende
künftige 3ekundarlebrer besucht dann noch eine andere, nun
freilich schon nach einer besonderen Legabung orientierte
allgemeine Lildungsanstalt, nämlich entweder die 3ekundar-
schule (Realschule) in Verbindung mit der darauf ausbauenden
Oberrealschule (technische Abteilung der Kantonsscbule) oder
eines der beiden altsprachlichen Oymnasien, das Literargym-
nasium mit Latein und Oriecbiscb; oder das Realgymnasium nur
mit Latein, aber stärkerer Letonung des neusprscblicben und
matbematiscb-naturwissenschaktlichen Osbietes. - Dann jedoch,
also erst im 19. Altersjahr, nachdem der junge IVIsnsch im
Wetteifer mit dem geistig regsten und gesellschaftlich gewandtesten

d'elle unseres Volkes die „bdaturität" errungen und nun
wobl auch einige Klarheit gewonnen hat über diejenige Leite
menschlicher Letätigung, kür welche er durch seine RIatur
gleichsam berufen ist, källt die Rntscbeiäung?um Lebrerberuf
jetzt stehen ja dem jungen lVlenscbsn vermöge seiner Vorbildung

noch alle wissenschaftlichen und praktischen Berufe oiken. Das
ist einer der großen Vorteile der geschilderten Vorbildung 2um
Lekundarlebrer gegenüber dem in anderen Kantonen noch
beliebten, im Kanton 3t. Oallen ausnahmsweise gestatteten
Bildungsgang durch das Rrimarlebrerseminar, wobei die be-
deutungsvolls Rntscbeidung 2um Lebrerberuf schon im 16.

Altsrsjabre getrokken werden muß und die Berufsbildung suk
Kosten der Allgemeinbildung somit einige (abre früher einsetzt.
Auch die spätere Rntscbeidung ist noch schwer genug, so daß
Zweifellos nicht selten eine unrichtige V/abl getroffen wird.
Infolge der Lsscbakkenbeit der beschriebenen Lildungswege
mit ihrer Bevorzugung der Vbssensgüter, und der herkömmlichen

Deberscbätzung der Rrkenntnis überhaupt, gegenüber
andern Lildungs- oder Kulturgütern gibt bei der V^abl des päda-
Zogiscben Berufes bäuüg die größere Leistungskäbigkeit auk

wissenschaftlichem Oebiste allein den Ausscblag. während doch
die vornebmliche Begabung wenigstens des Volksschullebrers
auf einem anderen Kulturgebiete liegt. Bei dem künftigen
Lebrer und RrÄeber müssen, wie der jüngst verstorbene
Kerscbensteiner in seinem ausgezeichneten Büchlein „Die
3eele des RrÄebers und das Problem der Lehrerbildung" im
Hinblick auf Restalo^Ä einleucRtsnd ?eigt, die so 2 ia Ien, in
Zuneigung und Lympatbie wurzelnden triebe,
muß uneigennützige, verständnisvolle Liebe Tum unmündigen,
aber in Rntwicklung begriffenen Individuum, muß das 3trebsn
nach Rörderung dieser Individuen in der Richtung auf Zeitlose
V/erte das Debergewicbt über anders Iriebe haben. V^er nicht
in Liebe kür die (ugend mit allen ibren Dnvollkommenbeiten
leben mag, wer etwa vornehmlich nur an eigens Rrkenntnis-
körderung denkt, wem es vor allem um eigene Rörderung auk
dem Oebiete der Kunst oder der wirtschaftlichen Bicberung
oder auch der lVlacbt über lVlenscbenseelen ?u tun ist, der eignet
sich nicht ?um RrÄeber. „Die echte Rr?iebernatur hält
es nicht aus obne denDmgang mit derjugend"
(Kerscbensteiner).

Rrst nach einer fast ?wei (ahr^ehnte dauernden Vorbildungs-
seit beginnt die eigentliche Berufsausbildung sum 3ekundar-
lebrer entweder der spracblich-historiscben oder der matbe-
matiscb-naturwissenscbaftlichen Richtung. Rs ist unerläßlich,
aber auch möglich, daß der Bekundarlebramtskandidat in seinem
kschwissenschaktlichen Rüstseug in einer beschränkten Ansabl
verwandter Rächer während der vier 3emester (von je 20
^Vocbsn) umfassenden Ausbildungszeit noch ein schönes Ltllck
über den lVIaturitätsstandpunkt hinausgeführt werde, mit
besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse einer Lekundar-
schule und etwa in dem blaße wissenschaftlicher Vertiefung,
welche Rduard Lpranger in seiner Lcbrikt „Wandlungen im
^Vesen der Universität seit 100 (abren" (1913) und dann
wiederum kürslich (1930) in einem Auksatz über „Oefäbrdung
und Rrneuerung der deutschen Universität" kür die von ihm ge-
forderte Unterstufe des Llnivsrsitätsstudium beschrieben bat.

Rs ist außerdem kür die Lehramtskandidaten beider
Richtungen wünscbbar und auch seit langem größtenteils
durchgeführt: Rortsetzung ihres Ltudiums der Oeograpbie und
Volkswirtschaftslehre, des Rreibanàeicbnens und des Oesanges,
Rortsetzung auch des Hygiene- und Turnunterrichts. Rür die

künftigen Lebrer der mathematisch-naturwissenschaftlichen
Richtung 2ur Rrböbung ihrer tecbniscb-manuellen Räbigkeiten:
die Bearbeitung von Rapier, Hol?, lVletall und Olas, und auch
das lVIodellieren. Rreikäcber sind: Religionsphilosophie und
christliche Rtbik, höhere Analysis und Instrumentalmusik.

^Ver über die Bewältigung dieser Aufgaben hinaus etwa
nach größerer Vertiefung oder weiterer Llbung in der Richtung
der ^Wirtschaftswissenschaften, der Bpracben, Literaturen usw.
strebt, der kann sein lVlenü noch bereichern durch den Besuch
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der seit 1912 für die Kandidaten unentgeltlichen öffentlichen
Vorlesungen an der städtischen Handelshochschule. Diese
hat in mehr als 30 Jahren ihre Daseinsberechtigung als Fach-
hochschule erwiesen, hat aber auch in ihren öffentlichen
Abendvorlesungen eine Fülle von Anregungen verschiedenster
Art vermittelt. Die Sekundarlehramtskandidaten haben diese
freiwillige Bildungsgelegenheif von jeher geschäht und fleißig
benüßt. Eine allzu enge Verbindung der Lehramtsschule mit
der Handelshochschule aber hat wegen der wesentlichen
Verschiedenheit ihrer Lehrziele die st. gallische Sekundarlehrer-
schaft soeben an der Rheinecker Tagung abgelehnt.

Schon im ersten Semester und dann während der folgenden
drei Semester erfolgt auch die theoretische und praktische
Einführung in die Lehrer- und Erziehertätigkeit. Jene geschieht
durch psychologische, kulfurphilosophische und
philosophiegeschichtliche, ferner durch systematisch- und hisforischpäda-
gogische Vorlesungen und Uebungen, diese durch Hospize und
Praktika (mit anschließenden methodischen Besprechungen)
in der eigens zu diesen Zwecken 1909 geschaffenen Uebungs-
schule, einer kleinen, auch von dem Anfänger leicht
übersehbaren, von zwei bewährten Sekundarlehrern geleiteten
Schule mit zwei Klassen und einem Lehrprogramm, das in
der Hauptsache dem Lehrplan der Sekundärschule entspricht.
Hier erhalten die Kandidaten noch besondere Gelegenheit,
über ihre pädagogische Eignung Klarheit zu gewinnen; erst
dann am Schlüsse des ersten Semesters erfolgt die endgültige
Aufnahme in die Lehramtsschule unter Berücksichtigung der
Lehr- und Erziehungsbefähigung der Kandidaten.

Von allen, bisher größtenteils von Kantonsschullehrern,
vereinzelt auch von Dozenten der Handelshochschule
abgehaltenen Vorlesungen und Uebungen wird verlangt, daß sie
hochschulmäßigen Charakter haben. Die Kandidaten
sollen als Studenten betrachtet werden. Ihre Freiheit soll nicht
weiter eingeschränkt werden, als es die Zwecke ihrer Ausbildung
verlangen. Es soll wo immer möglich produktive, nicht bloß
rezeptive Arbeit geleistet werden. Auch die Kandidaten sollen
(nach Wundts schönem Ausdruck in der Leipziger Festrede
von 1909) zu denkenden Menschen erzogen und zu
überzeugungstreuen Charakteren herangebildet werden. Wenn
auch die Universitäten nicht mehr „Gralsburgen" der reinen
Wissenschaft sein können, wie es ihren Neubegründern in
deutschen Landen vorschwebte, einem Fichte, Schleiermacher,
Humboldt, Schelling, so erscheinen sie doch uns allen mit ihrer
Verbindung von Forschung und Lehre als Vorbild höchster
Geistigkeit.

Auch den mit Lehraufträgen an der Lehramtsschule betrauten
Kantonsschullehrern sollte eine solche Arbeitsweise nicht zu
ferne liegen. Nach der in verschiedener Hinsicht erfreulichen
Kundgebung der Fachlehrer der Lehramtsschule an der
Rheinecker Konferenz ist die gegenwärtige Unterrichtsmethode
an der Schule durch eine vernünftige Anwendung des sog.
Arbeitsprinzips gekennzeichnet. Im übrigen könnten, wenn
keine geeigneten Mittelschullehrer zur Verfügung stehen oder
um einen wünschbaren Lehrerwechsel beim Uebergang des
Kandidaten von der Mittelschule zur Lehramtsschule zu erzielen,
dieser wertvolle Kräfte zugeführt werden durch geeignete, fürbeide
Teile vorteilhafte Vereinbarungen zwischen dem Erziehungsrat
und der Aufsichfskommission der Handelshochschule.

Wenn die Sekundarlehrerschaft die Verlegung ihrer
Berufsbildung an die Hochschule ablehnte, so geschah dies ja
keineswegs aus Geringschätzung ihrer Einrichtungen, sondern
namentlich aus der Befürchtung heraus, daß in Kursen, in denen
etwa aus Sparsamkeitsrücksichten Hörer mit verschiedenen
Berufsabsichten vereinigt werden, die eigenartigen Bedürfnisse
st. gallischer Sekundarlehrer zu wenig Berücksichtigung fänden.
Es gibt auch nach Theodor Litt „keine didaktischen Geheim-
miftel, die es dem Lehrenden ermöglichten, in Vorlesungen
und Uebungen einer so bunt zusammengeseßten Hörerschaft

zugleich Genüge zu leisten." In der Tat ist die Befriedigung
so mannigfacher Bedürfnisse eine große, nur bei weisester
Arbeitsökonomie und sorgfältigster Auswahl von Lehrpersonen
und Lehrstoff zu erfüllende Aufgabe, eine Aufgabe, die auch

nur gelöst werden kann, wenn sich die beteiligten Lehrer auf
das Unentbehrliche beschränken in einer wirklichen, vom
Verständnis für das Ganze getragenen Arbeitsgemeinschaft.

Weitere Ansprüche, wie z. B. die andauernde Führung einer
Sekundärschule durch Kandidaten können nicht berücksichtigt
werden und sind auf die Zeit der Fortbildung nach Abschluß
des Kurses zu verweisen.

Denn es läßt sich nicht leugnen: Die Einführung in die
pädagogische Praxis, die Arbeit in der Uebungsschule,
beanspruchen Zeit und Kraft und Interesse der Kandidaten in nicht
geringem Maße. Aber die erst im Jahre 1909 gegründete, in
die Lehramfsschule eingegliederte Uebungsschule erfreut sich
der größten Anerkennung und erscheint heute allgemein als
unentbehrlich. Sie ist übrigens keineswegs am Ende ihrer
Entwicklung. Sie könnte in besseren, glücklicheren Zeiten
zur Vermehrung und Verbesserung der Uebungsgelegenheiten
für die Kandidaten durch eine dritte Abschlußklasse erweitert
werden. Sie könnte in ihrer Wirksamkeit durch Schaffung eines
mit dem kantonalen Schülerhaus in Verbindung stehenden
Internates für eine kleinere Anzahl von Schülern vertieft werden.
Wer von der Sekundärschule verlangt, daß auch sie vor allem
eine Schule der Charakterbildung sei, darf nicht übersehen,
daß diese Seite pädagogischer Beeinflussung die größten
Probleme und Schwierigkeiten in sich birgt, daß es also dringend
wünschbar wäre, wenn die künftigen Sekundarlehrer nicht bloß
Gelegenheit zum Unterricht in der Klasse und etwa noch in
Garten und Werkstatt erhielten, sondern auch ihre ersten
Beobachtungen und Versuche auf dem Gebiete der Charakterbildung

außerhalb des Unterrichtes unter tüchtiger Anleitung
unternehmen könnten. Wenn endlich diese Schule ihrem
nächstliegenden Zwecke gemäß Uebungsschule und nicht
Musterschule genannt wurde, so ist mit ihrer ganzen
Organisafion, insbesondere mit der ihr ausdrücklich
zugestandenen Lehrplanfreiheit, doch die Möglichkeit gegeben, in
dieser oder jener Hinsicht als Vorbild für unsere Sekundärschulen

und schließlich auch in bescheidenem Maße als
Versuchsschule zu dienen.

Unsere schon im fahre 1867 gegründete, älteste Sekundarlehr-
amfsschule der deutschen Schweiz (älter als die entsprechenden
Einrichtungen von Zürich, Bern und Basel) stellt wirklich einen
für weiteste Kreise beachtenswerten Versuch des neuen Typus
der Lehrerbildung, der Sekundarlehrerbildung im besonderen
dar. *) Sie könnte wohl vermöge ihrer Organisation bei glück- ;

licher Lösung aller Personalfragen und auch einer zweckmäßigen j

räumlichen Konzentration ein pädagogisches Leben erzeugen, i

ähnlich demjenigen, wie es beispielsweise die älteste öffentliche
Lehrerbildungsanstalt der Schweiz, das Lehrerseminar von :

Pestalozzi in Burgdorfund Yverdon oder auch die akademischen
Seminare der Universitäten Jena und Leipzig unter Stoy und
Ziller verwirklichten,

Und mit solchen Wünschen sollte man sich bescheiden und
vor allem die weitere Entwicklung unserer Schule nicht in :

deren extensiven Erweiterung in der Richtung auf eine osf-
schweizerische Sekundarlehramfsschule erblicken. Eine solche j

könnte für unsere Schule dieselbe Gefahr heraufbeschwören, an ;

*) Vgl. dazu außer der oben genannten Schrift von Kerschensfeiner:
Eduard Spranger, Gedanken über Lehrerbildung (1920), wie auch die
Aufsaßsammlung des Hamburger Professors G. Deuchler, die neue Lehrerbildung

(1925) mit umfassendem Literaturverzeichnis zur Neugestaltung
der Lehrerbildung.

Ueber Vergangenheit und Zukunft der st. gallischen Anstalt äußern
sich die „Geschichte" derselben und die „Festrede zur 50. Gedenkfeier" im
26. und 27. von der Sekundarlehrerkonferenz herausgegebenen sog.
grünen Hefte 1917/1918.
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der seit 1912 kür äie Kandidaten unentgeltlichen öDsntlichsn
Vorlesungen an 6er städtischen Handelshochschule. Diese
hat in rnelrr als 30 jähren ihre Daseinsberechtigung als Dach-
lroolrsolrule erwiesen, hat aber auch in ilrren öDentlicben
Ahendvorlesungen eine Dülle von Anregungen verschiedenster
Art vermittelte Die Lekundarlelrramtskandidaten haben 6iese
freiwillige Bildungsgelegenlreit von jelrer geschätzt un6 kleißig
benützt. Dine aIDu enge Verbindung 6er Debramtsschule mit
6er Handelshochschule aber list wegen 6er wesentlichen Ver-
schiedenlreit ihrer Dehmiele 6ie st. gallische Lekundarlehrer-
schuft soehen an 6er Klreinecker Dagung abgelehnt.

Lclron im ersten Lemester un6 dann während 6er folgen6en
6rei Lemester erfolgt such 6ie theoretische un6 praktische Din-
kührung in 6ie Dehrer- un6 Dr^iehertätigkeit. jene geschieht
6urch psychologische, kulturphilosophische un6 philosophie-
geschichtliche, ferner 6urch systemstisch- un6 historischpäda-
gogischs Vorlesungen un6 Dehungen, 6iese 6urch DospiDe un6
Praktika (mit anschließenden metho6ischsn Besprechungen)
in 6er eigens 2u 6iesen Zwecken 1909 geschsDenen Debungs-
schule, einer kleinen, such von 6em Ankänger leicht üher-
sehhsren, von riwei bewährten Lekundarlehrern geleiteten
Lchule mit ?wei Klassen un6 einem Delrrprogrsmm, 6ss in
6er Hauptsache 6em Dshrplsn 6sr Lekundarschule entspricht.
Dlier erhslten 6ie Kandidaten noch Heson6ers (Gelegenheit,
üher ihre pädagogische Dignung Klarheit Tu gewinnen; erst
clsnn sm Lchlusse 6ss ersten Lemesters erfolgt 6ie en6gültige
Aufnshme in 6ie Dehrsmtsschule unter Berücksichtigung 6er
Dehr- un6 Drmehungshefshigung 6er Kandidaten.

Von sllen, higher größtenteils von Kantonsschullehrern,
vereinzelt such von Dosenten 6er Handelshochschule shge-
hsltenen Vorlesungen un6 Dehungen wir6 verlsngt, daß sie
hochschulmäßigsn Lharakter hshen. Die Kandidaten
sollen sls Ltudenten hetrsclrtet wer6en. Ihre Dreiheit soll nicht
weiter eingeschränkt werden, sls es die Zwecke ihrer Aushildung
verlsngen. Ds soll wo immer möglich produktive, nicht bloß
reseptive Arheit geleistet werden. Auch die Kandidaten sollen
(nsch ^Vundts schönem Ausdruck in 6er Deipsiger Destrede
von 1909) su denkenden lVlensclren ersogen und su üher-
seugungstreuen Llrarakteren hersngehildet werden. V^enn
such die Universitäten nicht mehr „Oralsburgen" 6er reinen
V/issenscbakì sein können, wie es ihren Dleubegründsrn in
deutschen Dsnden vorschwebte, einem Dichte, Lchlsiermaclrer,
klumboldt, Lcbelling, so erscheinen sie doch uns sllen mit ihrer
Verbindung von Dorsclrung und Dehre sls Vorbild höchster
(Feistigkeit.

Auch den mit Delrraukträgsn sn der Dehrsmtsschule betrsuten
Kantonsschullsbrern sollte eine solche Arbeitsweise nicht su
ferne liegen, bisch der in verschiedener Dlinsiclrt erfreulichen
Kundgebung der Dschlebrer der Dehrsmtsschule sn der
Klreinecker Konferenz ist die gegenwärtige Unterrichtsmethode
sn der Lclrule durch eine vernünftige Anwendung des sog.
Arbeitsprinsips gekennseiclmst. Im übrigen könnten, wenn
keine geeigneten lVlittelschuIlelrrer sur Verkügung stehen oder
um einen wünsclrbsren Debrerwechsel beim Debergsng des
Kandidaten von derKlittelscbuls sur Dehrsmtsschule su ersielen,
dieser wertvolle Kräfte sugekübrt werden durch geeignete, kürbeide
peile vorteilhafte Vereinbsrungen swiscben dem Drsiebungsrst
und der Aufsichtskommission der Dlsndelslrochschule.

^Venn die Lekundarlehrerscbaft die Verlegung ihrer Leruks-
bildung sn die Hochschule sblehnte, so geschsh dies js
keineswegs sus Oeringsclrätzung ihrer Hinrichtungen, sondern
nsmentlich sus der Bekürchtung bersus, daß in Kursen, in denen
etws sus Lparsamkeitsrücksiclrten Dlörer mit verschiedenen
Berufssbsicbtsn vereinigt werden, die eigensrtigen Bedürfnisse
st. gsllischsr Lekundarlehrer su wenig Berücksichtigung künden.
Ds gibt such nsch Dlreodor Ditt „keine didaktischen Osheim-
Mittel, die es dem Dehrenden ermöglichten, in Vorlesungen
und Debungen einer so bunt Zusammengesetzten Därersclrakt

sugleich Oenüge su leisten." In der 1st ist die Befriedigung
so mannigfacher Bedürfnisse eine große, nur bei weisester
Arbeitsökonomie und sorgksltigster Auswahl von Debrpersonen
und Dehrstokf su erküllende Aufgabe, eine Aufgabe, die such

nur gelöst werden kann, wenn sich die beteiligten Debrer auf
das Unentbehrliche beschränken in einer wirklichen, vom Ver-
stsndnis kür dssdsnse getragenen Arbeitsgemeinschaft.

weitere Ansprüche, wie s. B. die sndsuernde Dülrrung einer
Lekundarschule durch Kandidaten können nicht berücksichtigt
werden und sind auf die Deit der Dortbildung nach Abschluß
des Kurses su verweisen.

Denn es läßt sich nicht leugnen: Die Dinkülrrung in die
pädagogische Praxis, die Arbeit in der Debungsschule, besn»
Sprüchen Tleit und Kraft und Interesse der Kandidaten in nicht
geringem lVIsße. Aber die erst im jähre 1909 gegründete, in
die Dehrsmtsschule eingegliederte Debungsschule erfreut sich
der größten Anerkennung und erscheint beute allgemein als
unentbehrlich. Lie ist übrigens keineswegs sm Dnde ihrer
Dntwicklung. Lie könnte in besseren, glücklicheren leiten
sur Vermehrung und Verbesserung der Debungsgelegenbsiten
kür die Kandidaten durch eine dritte Abscblußklssse erweitert
werden. Lie könnte in ihrer Wirksamkeit durch Lclraklung eines
mit dem kantonalen Lcblllerhaus in Verbindung stehenden
Internates kür eine kleinere Ansah! von Lchülern vertieft werden.
V/sr von der Lekundsrschule verlangt, daß such sie vor allem
eine Lclrule der Llrarakterbildung sei, darf nicht übersehen,
daß diese Leite pädagogischer Beeinklussung die größten
Probleme und Lchwierigksiten in sich birgt, daß es also dringend
wünscbbsr wäre, wenn die künftigen Lskundarlebrer nicht bloß
(Gelegenheit sum Unterricht in der Klasse und etwa noch in
Oarten und Werkstatt erhielten, sondern auch ihre ersten
Beobachtungen und Versuche auf dem Oebiete der Lharakterbildung

außerhalb des Unterrichtes unter tüchtiger Anleitung
unternehmen könnten. V^enn endlich diese Lcliuls ihrem
Nächstliegenden Zwecke gemäß Debungsschule und nicht
Klusterschule genannt wurde, so ist mit ibrer gansen
Organisation, insbesondere mit der ihr ausdrücklich suge-
standenen Delrrplankreilreit, doch die Kläglichkeit gegeben, in
dieser oder jener Hinsicht als Vorbild kür unsers Lekundar-
schulen und schließlich auch in bescheidenem Klaße als Ver-
suchsschule su dienen.

Dnssrs schon im jähre 1867 gegründete, älteste Lekundarlelrr-
amtsscbuls der deutschen Lclrweis (älter als die entsprechenden
Hinrichtungen von Zürich, Bern und Basel) stellt wirklich einen
kür weiteste Kreise beachtenswerten Versuch des neuen Pypus
der Debrerbildung, der Lekundarlehrerbildung im besonderen
dar. Lie könnte wohl vermöge ihrer Organisation bei glück-
lichsr Dösung aller Personalfragen und auch einer sweckmäßigen
räumlichen Konsentration ein pädagogisches Deben erseugen, i

ähnlich demjenigen, wie es beispielsweise die älteste öklentliclre
Debrerbildungsanstalt der Lcbweis, das Debrerseminar von
Pestalossi in Burgdorfund Vverdon oder auch die akademischen
Leminars der Universitäten jena und Deipsig unter Ltoy und
Äller verwirklichten.

Dnd mit solchen wünschen sollte man sich bescheiden und
vor allem die weitere Dntwicklung unserer Lclrule nicht in
deren extensiven Drweitsrung in der Dichtung auf eine ost-
sclrweiserisclrs Lekundarlehramtssclruls erblicken. Dine solche î

könnte kür unsers Lclrule dieselbe Oekalrr lreraukbesclrwören, an ;

D Vgl. äa?u süßer der oben genannten Lchrikt von Kersclrensteiner!
Däuarä Lprsnger, dedsnken über kekrerkildung (t920), v/ie such äie
Autsahssmmluug äe3 Hamburger prokessors <0. Heuchler, äie neue kehrer-
biläung (t92o) mit umksssenäem kitersturver^eichuis 2ur Neugestaltung
äer kebrerbiläung.

lieber Vergangenheit unä 7ul?unlt äer st. gallischen Anstalt äußern
sich äie „Leschiclite" derselben unä äie „Kestreäe ?ur SV. deäenkteier" im
2b. unä 27. von äer Lehunäarlehrerkonlerenz: herausgegebenen sog.
grünen Uette t9t7/1918.
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der das Pestaiozzische Institut schließlich doch, gescheitert ist: an
der sich nicht mehr zur Einheit zusammenschließenden Wirkung
der Personen und Maßnahmen. Nur in einer verhältnismäßig
kleinen Arbeits- und Erziehungsgemeinschaft gedeiht zumal
die heikle und schwierige Einführung des künftigen
Berufserziehers in die Unterrichts- und Erzieherpraxis. Ein
Großbetrieb kann dem einzelnen Kandidaten nicht mehr genügend
nahe kommen und nachgehen, und es verliert sich nur zu leicht
die Einheit und Reinheit der pädagogischen Gesinnung.
Insbesondere müßte bei größerer Ausdehnung der Anstalt eine
nicht mehr übersehbare Uebungsschule geschaffen, oder es
müßten die Kändidaten einer größern Anzahl von städtischen
Lehrern, sog. Uebungslehrern, zugewiesen werden. Was die
Anstalt dabei gewinnen könnte an Ausdehnung ihres Wirkungsradius,

würde sie verlieren an Geschlossenheit und Tiefe der
Wirkung. Uebrigens ist in den Nachbarkantonen, bei denen
der Weg zum Sekundarlehramt meist durch Primarlehrerbildung
und Primarlehrerpraxis hindurchgeht, wie eine frühere Erhebung
zeigte, garkeine Neigung vorhanden, sichzusammen zu schließen
und für die Sekundarlehrerbildung an einer gemeinsamen Schule
finanzielle Opfer zu bringen.

So suche die nach manchen Irrungen und Wirrungen zu
erfreulicher Entwicklung und Anerkennung gelangte Anstalt ihr
Heil nicht in der räumlichen Ausdehnung ihres Wirkungsfeldes,
sondern in immer reinerer Verwirklichung der ihr zugrunde
liegenden Bildungsideen, dankbar für alle nach dieser Richtung
zielende Anregung und Kritik, namentlich auch seitens der
mitten in den Bedürfnissen und Nöten des Sekundarlehramts
stehenden Lehrerschaft. Wer es noch nicht weiß oder es
vergessen hat, was die Schule gerade dieser letzteren Kritik
verdankt, der lese die Referate und Verhandlungen der Sekundar-
lehrerschaft in. den Jahren 1903—1906, also noch hinaus
über den bekannten Beschluß von 1905 auf Verlegung der
Sekundarlehrerbildung an die Universität, oder wenigstens

S. 21-35 in der oben erwähnten Geschichte der Lehramtsschule.
Zu fertigen Lehrern werden unsere Kandidaten auch bei der
besten Organisation und Leitung und bei der sorgfältigsten
Verteilung der Lehrauffräge keineswegs. Sie sollen es auch
nicht! Aber die Fähigkeit und den ernsten Willen zur
Fortbildung in dem verantwortungsvollen und hohen Berufe soll
ihnen die Schule vermitteln, so wie dies vor hundert Jahren
der unermüdliche ostschweizerische Schulreformator Johann
Rudolf Steinmüller in einzelnen Fällen schon erreichte, mit der
freilich viel unvollkommeneren Einrichtung seiner privaten
Schulmeisterkurse.

Die vornehmste Stätte derFortbildung in wissenschaftlicher
Hinsicht ist die von der st. gallischen Sekundarlehrerschaft als
Ausbildungsanstalt abgelehnteUniversität. Sie steht unseren mit
einem Maturitätszeugnis versehenen jungen Sekundarlehrern
ohne weiteres offen. Ihr Besuch zu Ferien- oder Semesterkursen

wird auch durch kantonale und städtische Stipendien
unferstü^f. Zur Fortbildung dieser oder auch anderer Art drängt
ja nun auch der tafsächliche, in geringem Maße wünschbare
Uberschuß an ausgebildeten Sekundarlehrern. So suchen und
bekleiden die meisten neupatentierten Sekundarlehrer zunächst
Lehrsfellen in Privatinstitufen des In- und Auslandes, dabei
ihren Horizont, ihre Sprachkennfnisse, ihre gesellschaftliche
und pädagogische Bildung erweiternd und vertiefend, wohl auch
ihren Charakter stählend. Es ist zumal bei unserer Art der
Sekundarlehrerbildung außerordentlich werfvoll, daß so auf die
größtenteils in St. Gallen zugebrachten Lehrjahre noch einige
Wanderjahre folgen, und zwar besser ohne als mit dem Rucksack,

d.h. besser in pädagogischer als andersartiger Betätigung.
(Ein sog. „Werkjahr" mit praktischer Betätigung könnte
höchstens zwischen Mittelschule und Lehrerbildungsanstalt
eingese^t werden.) In diesen Jahren, richtiger als während der
Ausbildungszeit, könnte allenfalls dauernde Schulführung an
st. gallischen Sekundärschulen oder auch an andern kantonalen
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der äaspestaiozzische Institut schließlich äoch gescheitert ist: an
6er sich nicht mebrzur Binbeit zusammenscbließenäen Wirkung
äer Personen unä Blaßnabmen. blur in einer verhältnismäßig
kleinen Arbeits- unä Brziebungsgemeinscbaft geäeibt zumal
äie heikle unä schwierige Binkübrung äes künftigen Berufs-
erzisbers in äie Unterrichts- unä Brzieberpraxis. Bin Lroß-
betrieb kann äern einzelnen Kanäiäaten nicht rnebr genügenä
nabe kommen unä nachgeben, unä es verliert sich nur zu leicht
äie Binbeit unä Reinheit äer pääagogischen Lesinnung. Ins-
bssonäere müßte bei gröberer Ausäebnung äer Anstalt eine
nicht mebr übersehbare Blebungsschule geschahen, oäer es
mübten äie Kanäiäaten einer gräßern Anzahl von stäätiscben
kebrern, sog. Blebungslebrern, zugewiesen weräen. Was äie
Anstalt äabei gewinnen könnte an Ausäebnung ihres Wirkungs-
raäius, würäs sie verlieren an Leschlossenbeit unä Biete äer
Wirkung, klebrigens ist in äsn Blachharkantonen, bei äenen
äer Weg zum Lekunäarlebramt meist äurch primarlebrerbiläung
unä primarlebrerpraxis binäurchgebt, wie eine frühere Brbebung
Zeigte, garkeine Neigung vorhanäen, sichzusammen zu schließen
unä kür äie Lekunäarlebrerbiläung an einer gemeinsamen Lcbule
tlnanzielle Opfer zu bringen.

3o suche äie nach manchen Irrungen unä Wirrungen zu
erfreulicher Bntwicklung unä Anerkennung gelangte Anstalt ibr
hleil nicht in äer räumlichen Ausäebnung ihres Wirkungstsläes,
sonäern in immer reinerer Verwirklichung äer ihr zugrunäs
liegsnäen Liläungsiäeen, äankbar kür alle nach äisser Richtung
zielenäe Anregung unä Kritik, namentlich auch seitens äer
mitten in äen Beäürtnissen unä Blüten äes Lekunäarlebramts
stehenäen Hehrerschaft. Wer es noch nicht weiß oäer es
vergessen hat, was äie Lcbule geraäe äieser letzteren Kritik vsr-
äankt, äer lese äie Referate unä Verhandlungen äer Lekunäar-
lehrsrschsft in äsn fahren 1903—I9Ob, also noch hinaus
über äen bekannten Beschluß von 1905 auf Verlegung äer
Bekunäarlebrsrbiläung an äie HIniversität, oäer wenigstens

3.2LZA in äer oben erwähnten Lescbicbte äer hehramtsschuls.
Bu fertigen hehrern weräen unsere Kanäiäaten auch bei äer
besten Organisation unä heitung unä bei äer sorgfältigsten
Verteilung äer hebraukträge keineswegs. Lis sollen es auch
nicht! Aber äie Räbigkeit unä äen ernsten Willen zur Bort-
biläung in äem verantwortungsvollen unä hoben Berufe soll
ihnen äie Lcbuls vermitteln, so wie äies vor hunäert fahren
äer unermüäliche ostschwsizerische Lcliulrekormator fobann
Ruäolf Lteinmüller in einzelnen Bällen schon erreichte, mit äer
freilich viel unvollkommeneren Hinrichtung seiner privaten
Lchulmeistsrkurse.

Die vornehmste Ltätte äerBortbiläungin wissenschaftlicher
Blinsicbt ist äie von äer st. gallischen Lekunclarlebrerschakt als
Ausbiläungsanstalt abgelehnte Universität. Lie steht unseren mit
einem IVlaturitätszeugnis versehenen jungen Lekunäarlebrern
ohne weiteres okken. Ihr Besuch zu Berien- oäer Lemester-
Kursen wirä auch äurch kantonale unä stäätiscbe Ltipenäien
unterstützt, ^ur Bortbiläung äieser oäer auch anäerer Art ärängt
ja nun auch äer tatsächliche, in geringem lVlaße wllnscbbare
Überschuß an ausgebiläeten Lekunäarlebrern. Lo suchen unä
bekleiäen äie meisten neupatentierten Lekunäarlebrer zunächst
Bebrstellen in Privatinstituten äes In- unä Auslanäes, äabei
ihren Blorizont, ibre Lpracbksnntnisse, ihre gesellschaftliche
unä pääagogiscbe Biläung erwsiternä unä vertiekenä, wobl auch
ihren Lbaraktsr stäblenä. Bs ist zumal bei unserer Art äer
Lekunäarlebrerbiläung außsroräentlicb wertvoll, äaß so auf äie
größtenteils in Lt. Lallen zugebrachten Bebrjabre noch einige
Wanäsrjabrs folgen, unä zwar besser obne als mit äem Ruck-
sack, ä.b. besser in pääagogiscber als anäersartiger Betätigung.
(Bin sog. „ Werkjabr" mit praktischer Betätigung könnte
höchstens zwischen Blittslschuls unä Behrerbiläungsanstalt
eingesetzt weräen.) In äiesen fahren, richtiger als wäbrenä äer
Ausbiläungszeit, könnte allenfalls äauernäe Lchulkübrung an
st. gallischen Lekunäarschulen oäer auch an anäsrn kantonalen
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Anstalten unter Aufsicht und Anleitung tüchtiger Stelleninhaber
zur Pflicht gemacht und behördlich geordnet werden.

Werfvollste Fortbildung aber ist der st. gallischen Sekundar-
lehrerschaft aus eigener Kraft erwachsen, durch die, dank
der Initiative von Gustav Wigef und Sines Alge, im Jahre 1889
erfolgte Begründung der freiwilligen, vom Kanton aber kräftig
unferstü^fen kantonalen Sekundarlehrerkonferenz,
die sich ja vornehmlich der Fortbildung ihrer Mitglieder gewidmet
hat. In mehr als vierzigjähriger Arbeit hat sie sämtliche
Sekundarschulfächer und andere Erziehungsmaßnahmen, wie
auch die Organisation ihrer eigenen Bildungsstätte,
durchgesprochen auf Grund von vorher in ihren Jahrbüchern veröffentlichten

Diskussionsvorlagen von Konferenzmitgliedern. Sie hat
sodann eine ganze Reihe kürzerer oder längerer Fortbildungskurse

veranstaltet, sich auch zur Herausgabe von Lehrmitteln,
wie des Lesebuches, zusammengeschlossen und mit all dem
die wertvollste Vorarbeit für den neuen kantonalen Lehrplan,
aber auch für die Fortbildung ihrer Mitglieder geleistet. Dank
früherer Anregungen und der rührigen Tätigkeit ihres
gegenwärtigen Präsidenten Paul Bornhauser hat sich die Konferenz, die
sonst nur einmal jährlich, im Herbste, tagte, durch
Frühjahrskonferenzen, die sog. Kreiskonferenzen, ergänzt, in denen in
kleinerer, zu freimütiger Aeußerung eher einladender Versammlung

namentlich die Arbeiten des Jahrbuches besprochen werden.
Sodann sind nach mehrjährigem Austausch der Jahrbucharbeiten

der Sekundarlehrerkonferenzen der Kantone Zürich,
Thurgau und St. Gallen auf die Anregung des St. Galler
Vorsitzenden die genannten osfschweizerischen Konferenzen, dazu
noch diejenigen von Schaffhausen, Appenzell A.Rh, und
Graubünden zusammengetreten zur Herausgabe eines gemeinsamen
osfschweizerischen Jahrbuches. Ein deutlicher Beweis dafür,
daß mit der Führung einer eigenen Sekundarlehramfsschule
und der Begründung einer kantonalen Sekundarlehrerkonferenz
nichts weniger als eine Geringschätzung anderer Bildungswege

und -bestrebungen im Sinne eines engen „Kanfonesentums"
verknüpft war! In der Tat kann, wie der Redner selbst hervorhob,

auch ohne diese Entartung eines gerade auf dem Bildungsgebiete

berechtigten Föderalismus ein Wunsch des Herrn alt
Seminardirekfors TheodorWiget in seiner Rede an der Rheinecker
Tagung erfüllt werden, der Wunsch nämlich, daß die verselbst-
sfändigfe Sekundarlehramfsschule im Verein mit der kantonalen
Sekundarlehrerkonferenz st. gallisch-kantonales Zusammen-
gehörigkeifsbewußfsein auch in unserem vielgestaltigen Kanton
erzeuge und stärke. Man wird anderseits auch nicht leugnen
können, daß unserem ganzen schweizerischen Vaferlande mit
einer größeren Anzahl kleinerer, mit einander wetteifernder
Sekundarlehrerbildungsanstalfen besser gedient ist als mit
einigen wenigen übergroßen interkantonalen Einrichtungen,
zumalbei dem soeben geschilderten regeren Gedankenaustausch
der einzelnen kantonalen Vereinigungen. — Der Kanton
St. Gallen hat in diesen Tagen schwerster Krise den schönen
Mut gefunden zur Eröffnung der großen Landwirtschaftsschule
in Flawil und entschließt sich wohl noch zur Umwandlung der
bisherigen landwirtschaftlichen Schule in Rheineck in eine
kantonale Schule für Obst-, Wein- und Gemüsebau, in der
Uberzeugung, daß eine bessere berufliche Ausbildung der Landwirte
und Hausfrauen das beste Mittel zur Hebung der Wirtschaft
sei. Es ist zu hoffen, daß auch die weitere Entwicklung der ja
freilich mehr im Hinfergrund stehenden kleinen Sekundär-
lehrerbildungsanstalt endlich aufden rechten Weg gebracht und
sichergestellt werde. Denn die berufliche Ausbildung des Sekun-
darlehrers ist ebenfalls von hoher Bedeutung für unsere Schule
und für unser Volk. Die st. gallische Sekundärschule, größtenteils
hervorgegangen aus dem starken wirtschaftlichen Aufstieg des
letzten Jahrhunderts, ist und bleibt neben den 8 Klassen der
allgemeinen Volksschule eine für einen bestimmten Begabungstypus

und für manche Berufszweige unentbehrliche Schulgatfung,
die fortgese^ter Pflege und Vertiefung ihrer Arbeit bedarf.
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WEICHES

Dies ist ein Urteil über unsere „ K i I o - Wä sch e", und seither dürfen

wir regelmäßig die „große" Wäsche besorgen.
Unsere andern Abteilungen sind: P r i va t-W ä s c h e (alles fix und

fertig gebügelt), Kragen - und Vorhang-Wäscherei, der wir

unsere ganz spezielle Sorgfalt widmen.

Auch Sie würden froh sein über die gute Lösung, und wir möchten

jeder Hausfrau in St. Gallen gerne die Mühen der „großen" Wäsche

abnehmen.

WASSER
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Anstalten unter Aufsicht unä Anleitung tüchtiger Ltelleninbaber
zur ?k!icbt gemacbt unä bebörälicb geordnet werden.

wertvollste Kortbiläung alier ist äer st. gallischen Lekunäar-
lebrerscbaft aus eigener kratt erwacbsen, äurcb äis, dank
äer Initiative von (Gustav wiget unä Lines Alge, im jabre 188Y
erkolgte Begründung äer freiwilligen, vorn Kanton aber kräftig
unterstützten kantonalen Lskunäarlsbrerkonferenz,
äie siclr javornsbmlicb äerkortbiläung ibrer bäitglieäer gewidmet
bat. In mebr als vierzigjäbriger Arbeit bat sie sämtlicbs
Lekunäarscbulkäcbsr unä anäere Krziebungsmaßnabmen, wie
aucli äie Organisation ilrrsr eigenen Liläungsstätte, äurcbge-
sprocben auf Orunä von vorber in ibren jabrbücbern verökfent-
licbten Oiskussionsvorlagen von konferenzmitglieäern. Lie Irat
soäann eins ganze keibe kürzerer oäer längerer Kortbiläungs-
Kurse veranstaltet, siclr suclr zur Herausgabe von bebrmitteln,
wie äes besebuches, zusammengeschlossen unä nrit all äern
äie wertvollste Vorarbeit kür äen neuen kantonalen bsbrplan,
aber aucb kür äie kortbiläung ibrer IVIitglieäer geleistet. Dank
trüberer Anregungen unä äer rübrigen Tätigkeit ibres
gegenwärtigen Präsidenten ?aul Vornbauser bat sich äie Konferenz, äie
sonst nur einmal jäbrlicb, im blerbste, tagte, äurcb krübjabrs-
Konferenzen, äis sog. kreiskonfersnzen, ergänzt, in äenen in
kleinerer, zu freimütiger Aeußerung eber einlaäenäer Versammlung

namentbcb äie Arbeiten äes jlabrbucbes besprocben weräen.
Loäann sinä nacb mebrjäbrigsm Austauscb äer jlabrbucb-

arbeiten äer Lekunäarlebrerkonferenzen äer Kantone Zürich,
kburgau unä Lt. Osllen auf äie Anregung äes Lt. Oaller Vor-
sitzenäen äie genannten ostscbweizeriscben Konferenzen, dazu
nocb äiejenigen von Lcbakkbausen, AppsnzellA.kb. unä Orau-
bünäen Zusammengetreten zur Herausgabe eines gemeinsamen
ostscbweizeriscben sabrbucbss. Kin äsutlicber beweis äakür,
äaß mit äer Kübrung einer eigenen Lekunäarlsbramtsscbule
unä äerbegrllnäung einer kantonalen Lekunäarlebrsrkonferenz
nicbts weniger als eine Oeringscbätzung anäerer Liläungswsge

unä -bestrebungen im Linns eines engen „kantonssentums"
verknüpft war! In äsr kat kann, wie äer keäner selbst bervor-
bob, aucb obne äiese Kntartung eines geraäe auf äem biläungs-
gebiete berechtigten Köäeralismus ein wunscb äes Herrn alt
Leminaräirektors kbeoäorwiget in seiner ksäe an äer kbeinecker
kagung erküllt weräen, äer wunscb nämlicb, äaß äie vsrselbst-
stänäigte Lekunäarlsbramtsscbule im Verein mit äer kantonalen
Lskunäsrlebrerkonkerenz st. galliscb-kantonales Zusammen-
gsbörigkeitsbewußtsein aucb in unserem vielgestaltigen Kanton
erzeuge unä stärke, blsn wirä anäerseits aucb nicbt leugnen
können, äaß unserem ganzen schweizerischen Vaterlanäe mit
einer größeren Armabi kleinerer, mit einanäer wetteifernder
Lekunäarlebrsrbiläungsanstalten besser geäient ist als mit
einigen wenigen übergroßen interkantonalen Hinrichtungen,
zumalbei äem soeben gescbiläerten regeren Oeäankenaustauscb
äer einzelnen kantonalen Vereinigungen. — Der Kanton
Lt. Oallen bat in äiesen lagen schwerster Krise äen scbönen
lVIut gefunden zur Krökfnung äer großen banäwirtscbaktsscbule
in Klawil unä entscbließt sicb wobl nocb zur lämwanälung äer
bisberigen lanäwirtscbaftlicben Lcbule in kbeinsck in eine kan-
tonals Lcbule kür Obst-, wein- unä Oemüssbau, in äer
Überzeugung, äaß eins bessere bsruklicbe Ausbildung äer bsnäwirte
unä Hausfrauen äas beste IVIittel zur Hebung äer Wirtschaft
sei. Ks ist zu bokfen, äaß aucb äie weitere Kntwicklung äer ja
freilich mebr im Hintergrund stebenäen kleinen Lskunäar-
lebrerbiläungsanstalt enälicb aufäen recbten weg gebracbt unä
sichergestellt werde. Denn äis bsruklicbe Ausbildung äes Lekun-
äarlebrers ist ebenfalls von bober Leäeutung kür unsere Lcbule
unä kür unser Volk. Die st. gallische Lekunäarscbule, größtenteils
bervorgegangen aus äem starken wirtschaftlichen Aufstieg des
letzten jabrbunäerts, ist unä bleibt neben äen 8 Klassen äer
allgemeinen Volksscbule eins kür einen bestimmten begabungs-
typus unä kür mancbe bsrukszweige unentbebrlicbe Lcbulgattung,
äie fortgesetzter ?klege unä Vertiefung ibrer Arbeit bedarf.
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Dies ist sin blrteil über unsers „ k î l o -Ws scb s", uncl seitbsr clürksn

wir regelmäßig clis „große" Wsscbs besorgen.
länssrs snclsrn Abteilungen sincl: r î vs t-W ë s c b e (slles kix uncl

ksrtig gebügelt), krsgen- uncl Vorbsng-Wsscbsrei, cler wir

unsers gsnz spezielle 5orgkslt wiclmsn.

Aucb Tie würben krob sein über clis gute bösung, uncl wir möchten

jscler blsuskrsu in 5t. Osllen gerne clis Klübsn cler „großen" V^sscbs

sbnebmen.
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